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Professor Dr. Knaus

wegen „Kreditschädigung“«geklagi

Früherer Assistent des Wiener Gynäkologen streng! elnén ungewöhnllchen Promi!

gegen seinen ehemaligen lehrer an — Wissenschaflume Polemik „unter Druck“

Dr.Pau1 s nhrank, ein gewesener
Assistent des bekannten Gynä_ko1ogon pfo-
£cssar Dr. K_r_xaus‚ hat — eine Einmalige
Begebenheit in der Hochschulchrunik _ s 1-
man ehemaligen Leh1 Wegen „Ehrenkr'an-
kung“ und „Kreditsch igung" vor Gericht
zitiert. Der Schöpfer der Lehre Von den un-
fruchtbaren Tagen der Frau 5011 dieses Denkt
durch eine Wissenschaftliche Veröfi‘entlichung
begangen haben. Der Exassistent, gegenwärtig
Oberarzt an der Städti$chen Frauenklinik in
Darmstadt, geht sugar so wm, Professur
Dr. Knaus die'Publikation einer Tabelle über
Rege1zyk1en als „Verstuß gegen die guten
Sitten“ anzukrciden.

Der beklagte Gelehrte blickt auf ein an
Schicksalsschlägen wahrhaftig nicht armes
Leben zurück. Sein Hauptwerk „Die Phy—
siulugie der Zeugung des Menschen“ war
wn‘hr‘end der Nazizeit verboten, im Jahre 1945
wurde Prufcssor Knaus vun seinem Lehrstuhl
an der Prager deutschen Universität ver—
( 'eben. Bisher hat sich kein neuer Lehrstuhl
[ur den verdienten Wissenschaftler in Uster-
reich gefunden.

Im Jahre um mußte Professor Knaus eine
schwere pcfsonliche Enttäuschung erleben.
Sein gcwcsnner Assifitent. Dr. Schrank, mit
d5‘m er sechs Jahro hindurch in Prag zusam—
mnn;zc rbcltet hmm, ließ auf Veranlassung
des D ek£ars der Heidelberger gynäkologi«
nahen Klinik, Professor Dr. Kunze. im
Rahmen Einer Publikatinnsreihc der Neckar-
universität eine Arbmt‚ betitelt „Unter-
suchungscrgfibnissc an 732 Vergewaltigten“,
erscheinen. Darm behaupteten Dr. Schrank
und dessen Mitarbeiter Professor Dr. Koch
nns Tübingen, die Knaussche Zyklentheurie
treffe lcdi n für das „normale, ruhige Ehe-
leben füedhcher Zeiten” zu: bei Schwanger-
schaften nach Gewaltanwcndung könne die
Lehre von den fruchtbaren und unfruchtbaren
Tagen nicht ! rangezogen werden.

Es is‘, be much, daß Prof. Dr. Knaus "mit
einer scharfen Polemik reagicfl.e. Er Iugte
der armen Auflage scines Scandardwcrkes
im Jahre ma ein Weiteres Kapitel hinzu, das
dem gewesenen Knaus-Schüler Dr. Schrank
vorhielt, er habe dm Heidelberger Arbeit
Wider bessércs Wissen publiziert. Dr. Schrank
habe oflenbar einem Druck seines neuen
Chefs nachgegcbvn und nicht den Mut aui—
gebracht, von dér Vcröfl'cntlichung zurück-
zutreten.

Prvf Dr. Knaus glaubte sich zu diese. Ami-
fassung um so mehr bsrevhtigl als er von
seinem Exassistcnten kurz vor Vcl'ölfent»
11c‘nung der Heidelberger Arbeit einen Brief
erhielt. In diesem ofi'enbar von schlechtem
Gewissen d;l:tierten Schreiben4mbe Doktor
Schrank seinen „Abfall“ von der Knausschen
Lehre im vorhinein zu rechtfertigen versucht
und_ von „innerem Widerstrcben und Kanfifl<-
len“ gesprochen, in che Er durch seine Arbeit
in der Klinik Prof. Rungos geraten sei,
Schließlich bc'teucrt n Schrank, er habe sich
keineswegs vnn dcr Zvldentheorle ahgewen-
dc Daraufhin wa „ FroL Dr. Knaus seinen
L istenten vor der Drucklegung der
Pubhkation.

..Eharakterszhwäzhe“ — erlaumex Wmuriell
In der er5ten Streitvcrhanlilung. dir. gestern

im Wiener Zl\'i]]nndesgcncht vor OLGR D0kv
tor M i h a t s c h stattfand, nrkl‘äne der
Gelehrte, es sei ctschütternd, daß sein
Heidelberger Kollege offenbar nichts daran
gciundon habe, den geviesénen Knaus—Assi-
chnten Dr. Schrank gegen seinen fruheren
Lehrer auszuspielen.

Das Vorgehen seines Schülers stelle
einen eklatanben Verstoß gegen dh; tradfl-
tinnellcn akz(!ß cn Sitfif‘n dar Es sei

? utc m1ch memcr Freiheit,. ‚Ich war fra) *
mein Ziel War die rasch dahimreibende Sce-
blume. Ich wußte, daß ‚ich meinen Ehrgeiz
befriedigen Würde!

außerordentlich kühn. ‘wenn Dr. Schrarik
nunmehr ihn, den in seiner wissenschan—
lichen Ehre verletzten Professur. wegen

eines angeblichen verstoßen gegen die
guten Sitten klagte.

Dennoch erklärte sich Professor Dr. Knaus
durch Seinen Anwalt Dr. Ernst Wagner
bereit die inkriminierten Äußerungen in der
nächsten Auflage seines Werkes Wegzulassai.
Der Vergleich mit, dem Klagevertreter Doktor
Lö„bel dessen Mandant bei der Verhand—
lung nicht anwesend War, kam jedoch vorder—
hand nicht zustande. Dr. Wagner betonie, die
Von dem Exassistenicn beanstandeten Äuße-
rungen seien keine ,,Tatsachenbehauptungen”
sondern lediglich Werturteile. Der Anwalt
bestritt daß Dr. Schrank überhaupt ein Recht
zustände, zu klagen.

Zur Widerlcgung der Ansichten Von Doktor
Schrank und Dr. Koch sei Professor Dukmr
Knäus genbtigt gewesen, auch persönliche
Argumente anzufu‘hl'en, Dié von Eiern Ex-
assistcnten inkriminicrte Tabélle beinhalte—ein
drei Jahre hindurch genau geführtes Ehe-
tagebuch der Gattin des Exassistenten„ ‚in
dem Sämtliche für den Beweis der Knausschen
Zyldenthcorie wesentlichen Daten emgetragen
seien. Die Publizierung der Tabelle untEr
voller Namensnennung des Klagers könne
Sehcm deswegen keine „Preisgabe von
Familicngeheimnissen" darstellen, da Duktor
Schrank diese Angaben seinem Lehrer seine?
mit ausdrucklich zur Verwertung und Ver-
öflentlichung im Sinne der Knaus-Theurie
übergeben hatte. Die Behauptung, daß, ein
bestimmtes Ehepaar tatsächlich ein Eheleben
führe oder geführt habe, stelle keinen Eingriff
in private Rechte dar.

Der Richter vertagte die Streitverhandlung
schließlich zur Einvemahme Von Zeugen auf
unbestimmte Zeit,

Export von „Dienstgeld“ &

nur unter Zollverschluß

Durch eine Kundmachung, die ge_stern im
Amtsblatt der Wiener Zeitung Ver entlicht
Wurde, hat die Nationalbank die Ei — und
Au5fuhr von sogenanntem „Dieustge'ld'“ über
die österreichischen Grenzen geregelt.

Dienstgeld: das sind Zahlungsmittel. die
irgend einem Verkehrsunterni‘hrnen gehören
und zur reibungslosen Abwicklung des Be-
triebes da und dort auch über die Grenzen

‚gebracht Werden müssen; beispielsweise das
Geld, das Speisewagenke11ner in internatio—
n en Zügen vor der Grenzstation von ihren
G sten kassieren, oder die Beträge für.Fahr-_
karten, die der Schaflfner auf der Strecke v,
kann hat.

Speisewagenkellner. Schaffner und anderes
Zugpersona], Postbeglciter und Postchauffeure
warden derartiges Dienstgekl künftighin nur
mehr in Kuvcrts nba— die Grenze mitnehmen
dürlen, die Von den Zollbuamten in der
Grcnzsfatmn versiegelt wurden. Beim 7.011-
posten uam ein Revers zurück, der dem be—
treffenden Eisen}; Imer oder ?ostbeamten e 1
wieder ausgehändig'. wird. wenn dieser das
Kuv‘crt unversehrt zurückbrmgt.

Auch eine Erleichterung im Devisenvcrkehr
über ma Grenze ist durch die gestern ver—
öfft‘ntlichtc Kundmachung verfügt worden:
Inlander‚ die auslandisches Gold über die
Grenze nach bstc_rrc‘nch bringen, brauchen
sich kunftxghin dafur keine sogenannte Grenz—
bestatigung mehr ausstellen zu lassen.

Anumnnung eine! Flukm-nnu. Dem v kauf;-
direkter der Firma nna=m„n & Ca.. Hans „„.
wurdv: gesr„n (m Rahmen ginn E:!dehsfeier „mm.
mn gemesdxmßxgjähri'gen nnnnsunnmums am silberne
Muarbencm—‚edamé der Wiener Handelskammer „nen
mich!

dann um und wmkte ihnen zu, sie mochten

duch kommen und mich holan, Ich hörte. wie
sic anfiugizn das Blaue vom Hunmel herunter»
Zufluchen, Ich trat Wasser. bis sie mich fast

| m 05f£/Ififlfll—HIM

Ein und ein halbes Buch

pro Kind

Wenn man den Vertretern des „Öster-
reichischen Buchklubs der Jugenc“ glauben
darf, bekam jedes österreichiscGC Kind beim
vergangenen \Vexhnachtsfest ein und ein
halbes Buch zum Geschenk. Das ergab eine“
kürzlich in einigen Vb1ks- und Hauptschulen.
abgehaltene Rundflüge „Was liest Östcrrcichs
Jugen ?“

, Darüber hinaus Stellten die Befrager fdst,
daß jedes Kind durchschnittlich sechs Bücher
sein Eigen nennt —- auf dem flachen Lande
sind es 3,3, in Wien dafür 11,3. Die Rund—
frage ging an 33. 000 Ösk‘lreichische Volks-
und Hauptschüler und sollte den Pädagogen
im „Euchklub ”dér Jugend“ Material im eine
Intensivierung ihrer Arbeit verschaffen. Noch
immer existieren in Österreich rund dr ßig
Serien Von „Schundhsiten“, deren Bek’mp-
tung eine der vordringlichsten Aufgaben des
Buchklubs ist. Imme hin sind seine Initiatoren
schon ein gutes sm Weng vurw'ertsggknm-
men. Im Mai des Jahres 1950 War'én nach
achtzig derartige Serien mit einer Gesamt-
auflagc Von 20 Millionen Exemplaren gut
dem 1\’Iflrkl.

Die Umfrage ergab Weiters, daß die „Klas—
siker“ dcr Jugendliteratur, also Dame, Coo-
per und _ last, not least _ Karl May nach
wie vor zu den Lieblingsautoren der Jugend
zäh1en. Darüber hinaus aber mußte man fest—
stellen, daß das „Zeitalter dér Technik“ auch
an der Jugend ment spurlos vnr‘ bergcgangcn
Ist: V\Hssenschaftliche Jugendb' her Werden
heute ebensn stark ge1eéen Ah’cntcucr-
römane.

Die Lehrer, denen man die Schüler-
befragung anvertraut hatte, stellten aber
schließlich auch fest, daß sch eine gewisse
Verschiebung der „LesaAuersstufen“ unserer
Buben und Mädel bemerkbar gemacht hat,
Wahrend das Interesse fur ernste Lektüre
Irühcr Erst nut dem 17. Lebensjahr mm.raf‚
lesen die Jugendlichen jetzt schon mit
14 Jahrm Rbmane und Biographien. Ander-
seits wieder konnten die Pädagogen fest—
stellen„ daß sich die Siebzehnjährigcn wieder
für Märchen zu interessieren beginnen.

Tofleghll. necmgnwm m. Viktor Sanner.
sxt_zcnder des W1enerzlehrepEuuues,
Jth plotz‘lxch verschieden. Das B um findut mor-
gen, Samstag. aus dem Dühhnzer 1—‘rmdhoi um 15 Uhr
statt.
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Weisse Zähne

‘ cmaawam

dussah Wie em Klumpen verfaulten Schwam-
mcs. Im Wasser, in Seinem Bett von blauer
See, War es schön gewesen wie ein Spitzen-
gcwebe von Korallen, aber in meiner Hand


